Anm.: Die kursiven Passagen wurden von der DZ, Hrn.Veh, 

herausgestrichen. Die Passage mit der ACHTEN Alternative 

sah er als falsches Zitat, gar als Unterstellung, an. Diese 

Streichung hatte er mir angekündigt, aber nicht die anderen 

Kürzungen.
Leserbrief zur Bürgerversammlung in Höchstädt und 

zum Kommentar von Hr. Veh in der DZ am 01.07.09 

Ross und Reiter nennen!

Der DZ-Kommentator hat einiges Richtiges geäußert. Er sollte aber nicht 

nur verallgemeinernd das Ross, den Stadtrat, sondern  auch den Reiter bzw. 

die Reiterin nennen. Ich habe den Eindruck, die trickreiche Bürgermeisterin 

sitzt auf dem ideenlahmen Gaul CSU/Forum/Umland, und das Ross reagiert 

willfährig auf die Sporen, die sie ihm gibt... 

Es ist und bleibt eine Schutzbehauptung, wenn Frau Wanner gebetsmühlenartig 

behauptet, nur eine Zustimmung zum Ranking des Straßenbauamts führe zu 

einer B16neu. Wahr ist vielmehr, dass die Stadt eine entschiedene Stellungnahme 

abgeben muss. Und sie hat das - ja, das überrascht! - de facto auch getan. 

Denn: Da in seltener Einmütigkeit die Rathauschefin selbst und alle Stadträte mit 

sehr vielen Bürgern die Bahn- und andere Trassen nicht wollen, fallen diese raus. 

Die „umweltverträgliche“ Südtrasse ist nichts anderes als eine taube Saat auf dem 

nährstoffarmen Mist der Bürgermeisterin und ihrer Zuarbeiter, also eine Totgeburt. 

Was bleibt also nach diesem (unbewusst?) selbst durchgeführten 

Ausschlussverfahren? Die Nordtrasse (WSG)! 

Warum, geehrter Kommentator, soll jetzt noch eine weitere, dann achte (!), 

( mögliche Umformulierung wäre gewesen: ...der bereits begrabenen... Alternative(n) 

für ein neues Bürgerbegehren aus dem Hut gezaubert werden? Betrachten wir die 

Nordtrasse WSG doch einfach als das, was sie ist:  eine verbesserte Nordtrasse 

von 1996, gegen die vergleichsweise am wenigsten spricht.

Wenn noch Platz ist:

Sie bringt auch den Deisenhofern Gutes, z.B. eine Entlastung vom nördlichen 

Pendler-Durchgangsverkehr. Wurde das bisher übersehen? Und wenn der 

Humus-Abhub auf den Äckern verteilt wird, geht der dem Straßenbau zu opfernde 

„wertvolle Boden“ nicht verloren. Nicht zu vergessen die „Kohle“, die die

 Grundstückseigentümer „einsacken“.
Bernd Wiegmann, Höchstädt

